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„Solidarität“, die 1902 zu einer Dachor-
ganisation für die Bergarbeiter-Verbände 
im Raum Falkenau wurde. Wegen partei-
schädigenden Verhaltens wurde er 1903 aus 
der sozialdemokrat. Partei ausgeschlossen. 
Schon davor hatte er die Z. „Freie Worte“ 
(später „Der deutsche Freisoziale“) und die 
antimarxist. orientierte Freisoziale Partei 
gegr. Mit Hilfe der bürgerl. Parteien wurde 
S. 1907 in den RR gewählt, wo er bis 1918 
eine unabhängige, opportunist. Politik ver-
folgte und am häufigsten mit der CSP ko-
operierte. Im Zuge der nationalen Kämpfe 
in der Falkenauer Gegend 1908–10 näherte 
er sich den Dt.nationalen an. Sein Gewerk-
schaftsbund war bes. durch freie Organisa-
tion und niedrige Beiträge attraktiv, weswe-
gen er sich keine schärferen Lohnkämpfe 
leisten konnte; daher verlor die „Solidari-
tät“ i. d. F. gegenüber den sozialdemokrat. 
Gewerkschaften an Boden. In der national 
und sozial radikalisierten Atmosphäre nach 
dem 1. Weltkrieg gewann S. durch verbale 
Angriffe gegen Staatsapparat und Arbeit-
geber nochmals an Popularität, wobei er 
jedoch gleichzeitig über gute Beziehungen 
zu den Repräsentanten von Staat und Wirt-
schaft verfügte. Um seine Stellung der So-
zialdemokratie gegenüber zu wahren, such-
te er zuerst die Unterstützung der Kommu-
nisten, koalierte später aber mit den dt.-
böhm. Nationalsozialisten und deren Ge-
werkschaften, weshalb sich die „Solidari-
tät“ von S.s Einfluß löste. 1923–28 amtierte 
S. mit nationalsozialist. Unterstützung als 
Bgm. von Falkenau. 1931 wiedergewählt, 
wurde er jedoch nicht bestätigt, da er sich 
weigerte, den vorgeschriebenen Eid abzule-
gen. 1935 unternahm er noch den erfolglo-
sen Versuch, eine „Partei der Schuldner“ zu 
gründen. S. starb in Armut, da er eine fi-
nanzielle Unterstützung durch die National-
sozialisten abgelehnt haben soll. 
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(J. Pokorný) 

Stark von Rungberg Franz Xav., Ma-
schinenbautechniker. Geb. Prag, Böhmen 
(Praha, Tschechien), 9. 12. 1840; gest. ebd., 
11. 8. 1917. – S. stud. 1858–62 am Prager 
polytechn. Inst. 1862 praktizierte er in der 
Waggonfabrik Franz Frh. v. Ringhoffers 
(s. d.) in Smichow (Prag), wo er i. d. F. zum 
bauleitenden Ing. befördert wurde. Am po-

lytechn. Inst. in Prag 1866–69 als Ass. für 
Mechanik und Maschinenlehre und 1869–
70 als Konstrukteur an der Lehrkanzel für 
Maschinenbau bei G. J. L. Schmidt (s. d.) 
tätig, fungierte S. daneben als Prüfungs-
koär. für Heizer, Maschinenwärter und Lo-
komotivführer. 1870 avancierte er zum Hon.-
Doz. an der Bergakad. in Leoben und wirk-
te gleichzeitig als Obering. bei Ringhoffer. 
1872 wurde S. vom stmk. Landesausschuß 
zum o. Prof. für Mechanik, Maschinenlehre 
und Baumechanik, wenig später auch zum 
Hon.-Doz. für graph. Statik an die TH Graz 
berufen. In dieser Eigenschaft wurde er als 
HR 1874 in den Staatsdienst übernommen; 
1878–79 Rektor der TH Graz. 1886 wurde 
S. als o. Prof. für techn. Mechanik, Maschi-
nenbau und Enz. der Mechanik an die dt. 
TH in Prag berufen. Ab 1887 Fachvorstand 
für Maschinenbaukde., war er mehrmals 
Dekan und 1889/90 bzw. 1899/1900 Rektor 
und organisierte 1906 die 100-Jahr-Feier 
dieser Hochschule. 1912 i. R. S. war Ritter 
des Ordens der Eisernen Krone III. Kl. 
(1912; im selben Jahr nob.), Rat des 
Patentgerichtshofs in Wien, Dr. h. c. der dt. 
TH in Prag und ab 1900 w. M. der Ges. zur 
Förderung dt. Wiss., Kunst und Literatur in 
Böhmen. 
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(M. Martischnig) 

Starke (Starcke) Friedrich, Hornist, Ka-
pellmeister und Komponist. Geb. Elster-
werda, Sachsen (Dtld.), 29. 3. 1774; gest. 
Döbling, NÖ (Wien), 18. 12. 1835; evang. 
– S. war während seiner Schulzeit auch 
Sängerknabe in seiner Heimatstadt. Er ging 
danach für fünf Jahre beim Stadtmusiker 
Görner in Großenhain in die Lehre, wo er 
sich die Kenntnis verschiedener Blas- und 
Saiteninstrumente aneignete und sich ins-
bes. auf dem Horn ausbildete. Nach be-
endeter Lehrzeit reiste er als Musiker durch 
Sachsen und bildete sich selbst in der Mu-
siktheorie weiter. Danach war er zwei Jahre 
Kapellmeister in der Kolter’schen Kunstrei-
terges. Anschließend hielt er sich als Thea-
ter- und Kirchenmusiker in Salzburg auf 
und war zwei Jahre Klavierlehrer bei einer 
Gfn. Pilati v. Tassuhl zu Daxberg in Wels. 
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